
 
 



 

Vorwort  

Liebe Leserinnen und Leser, 

liebe Mitarbeitende, liebe Familien,  

Kinder sind ein Geschenk Gottes. Ihnen gelten unsere besondere Fürsorge, unsere 

Aufmerksamkeit und unser Schutz. Sie vertrauen uns ihre Schritte ins Leben an – neugierig, 

verletzlich, voller Entdeckerlust. Dieses Vertrauen verpflichtet uns in unseren Kitas zu einem 

respektvollen, achtsamen und verlässlichen Umgang miteinander. 

 

Jesus selbst hat uns dazu ermutigt: „Lasst die Kinder zu mir kommen; hindert sie nicht daran! 

Denn Menschen wie ihnen gehört das Reich Gottes.“ (Markus 10,14). Dieses Wort ist uns 

Auftrag und Verheißung zugleich – Kinder in ihrer Würde zu achten, ihnen Raum zu geben 

und sie in besonderer Weise zu schützen. 

 

Das Kinderschutzkonzept, das Sie in Händen halten, ist Ausdruck dieses Auftrags. Es schafft 

Klarheit, Orientierung und Sicherheit – für die Kinder, für ihre Familien und für alle, die in 

unseren Einrichtungen tätig sind. Es beschreibt, wie wir Verantwortung übernehmen: 

aufmerksam hinschauen, sensibel handeln, Grenzen achten und im Ernstfall konsequent 

schützen. 

 

Als Kirche wollen wir dabei nicht nur gesetzliche Anforderungen erfüllen, sondern ein 

Zeichen setzen: Wir stehen für eine Kultur der Achtsamkeit und des Vertrauens. Kinder  

sollen in unseren Kitas erfahren, dass sie in ihrer Würde unantastbar sind, dass ihre Stimmen 

gehört und ihre Rechte ernst genommen werden. 

 

Mein besonderer Dank gilt allen Mitarbeitenden, die mit Herz, Fachlichkeit und großem 

Engagement an diesem Konzept mitgearbeitet haben. Sie tragen dazu bei, dass unsere 

Einrichtungen Orte der Geborgenheit und der Entfaltung bleiben – Räume, in denen Kinder 

sicher groß werden können. 

 

Möge Gottes Segen alle begleiten, die Verantwortung für das Wohl der Kinder übernehmen. 

Ihr Philip Graffam 

Propst im Kirchenkreis Lübeck-Lauenburg 
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1 Einleitung und Selbstverständnis 

Träger unserer Einrichtung ist die Ev. – Luth. Kirchengemeinde Sterley. Die konzeptionelle, 

personelle und finanzielle Steuerung erfolgt über den Fachdienst Ev. – Luth. 

Kindertagesstätten im Kirchenkreis Lübeck-Lauenburg. Als evangelische Bildungseinrichtung 

verstehen wir uns als Lebens- und Schutzraum für Kinder im Alter von 0 bis 6 Jahren. 

Wir arbeiten auf Grundlage des Situationsansatzes, ergänzt durch Elemente der 

Fröbelpädagogik und einem religionspädagogischen Ansatz, der Kinder in ihrer 

Einzigartigkeit ernst nimmt, Werte vermittelt und einen geschützten Rahmen für ihre 

Entwicklung schafft. 

Unser Handeln gründet auf den Grundwerten der Kinderrechte, wie sie in der UN-

Kinderrechtskonvention verankert sind – insbesondere auf den Prinzipien von Schutz, 

Förderung und Beteiligung. Jedes Kind hat das Recht auf Schutz vor Gewalt, Missbrauch, 

Diskriminierung und Vernachlässigung. Dieses Schutzkonzept dient dazu, diesen Anspruch 

im Alltag mit Leben zu füllen. Es sensibilisiert alle Beteiligten dafür, wie sichere Bindungen, 

gegenseitiger Respekt und Transparenz in unserer täglichen Arbeit gestaltet und gelebt 

werden können. 

In unserer Einrichtung legen wir besonderen Wert darauf, die Selbstbestimmung und das 

Bewusstsein für eigene Grenzen bei Kindern zu stärken und zu fördern. Wir schaffen eine 

Atmosphäre, in der sich jedes Kind sicher, angenommen und geborgen fühlen kann. Eine 

offene und transparente Kommunikationskultur zwischen Leitung, pädagogischen 

Fachkräften, Eltern, Kindern, Fachstellen und Behörden bildet dabei die Grundlage unseres 

gemeinsamen Handelns und trägt wesentlich zur Umsetzung eines wirksamen Kinderschutzes 

bei. 

 

2 Trägerverantwortung und rechtlicher Rahmen 

2.1 Rechtliche Grundlagen und Verpflichtungen des Trägers 

Der Träger verpflichtet sich, durch regelmäßige strukturelle, personelle und fachliche 

Maßnahmen zur Umsetzung und Weiterentwicklung des Schutzkonzepts beizutragen. 

Grundlage unseres Handelns sind: 

• Art. 19 & Art. 3 UN-Kinderrechtskonvention 

• § 8a SGB VIII – Schutzauftrag bei Kindeswohlgefährdung 

• § 45 SGB VIII – Sicherstellung des Kindeswohls 

• § 72a SGB VIII – Tätigkeitsausschluss einschlägig vorbestrafter Personen 

• Bundeskinderschutzgesetz 

Darüber hinaus verpflichten wir uns zur Einhaltung kirchlicher Vorgaben zum Schutz vor 

sexualisierter Gewalt (Schutzkonzepte der Nordkirche, Präventionsordnung, 

Führungszeugnisse nach § 72a SGB VIII). 
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2.2  Einstellungsverfahren, Personalgewinnung und Einarbeitung im 

Sinne des Kinderschutzes 

Der Träger nimmt seine Verantwortung nicht nur strukturell, sondern auch personell wahr. 

Jeder Schritt im Personalprozess – von der Auswahl über die Einarbeitung bis hin zur 

fachlichen Begleitung – dient dem Ziel, die Kinder in unserer Einrichtung bestmöglich zu 

schützen und Mitarbeitende in ihrer Schutzverantwortung zu stärken. Bereits im 

Bewerbungsverfahren wird auf die Haltung zum Kinderschutz besonders geachtet. 

Bewerber*innen werden über das Schutzkonzept des Kindergartens St. Johannis informiert 

und erhalten Gelegenheit, ihre pädagogische Haltung im Hinblick auf Kinderrechte, Nähe und 

Distanz sowie Teamreflexion darzulegen. Uns ist es wichtig, dass Bewerber*innen einen 

wertschätzenden, achtsamen und respektvollen Umgang mit Kindern, Eltern und 

Kolleg*innen pflegen. So wird bereits im Auswahlprozess geprüft, ob persönliche Haltung 

und fachliche Kompetenz mit unserem Verständnis von Kinderschutz übereinstimmen. 

Vor jeder Einstellung ist gemäß § 30a Bundeszentralregistergesetz (BZRG) ein erweitertes 

Führungszeugnis vorzulegen. Dieses wird alle fünf Jahre erneut überprüft und dokumentiert. 

Ohne Vorlage eines einwandfreien erweiterten Führungszeugnisses erfolgt keine 

Beschäftigung. Der Träger stellt sicher, dass neue Mitarbeitende während der 

Einarbeitungsphase mit dem Schutzkonzept, dem Verhaltenskodex und den Meldewegen nach 

§ 8a SGB VIII vertraut gemacht werden. Dazu gehört: 

• die Teilnahme an einer verbindlichen Einführung zum Kinderschutz 

• das Kennenlernen der internen Abläufe bei Verdachtsfällen 

• die Reflexion eigener pädagogischer Grenzen im Team 

• sowie die schriftliche Selbstverpflichtung zum Verhaltenskodex (siehe Anlage). 

Neue Mitarbeitende werden in den ersten Monaten durch erfahrene Kolleg*innen oder die 

Leitung fachlich begleitet. In regelmäßigen Reflexionsgesprächen werden Fragen zu Nähe, 

Distanz und professioneller Haltung aufgegriffen. So entsteht eine Kultur der Offenheit, die 

Sicherheit gibt – sowohl für die Kinder als auch für das pädagogische Team. Der Träger 

verpflichtet sich darüber hinaus, bei allen Personalentscheidungen die Grundsätze des 

Kinderschutzes zu berücksichtigen. Dies umfasst auch die Zusammenarbeit mit 

Praktikant*innen, Ehrenamtlichen, hauswirtschaftlichem Personal und externen 

Kooperationspartner*innen, die regelmäßig mit Kindern in Kontakt stehen. Für alle gilt der 

Verhaltenskodex verbindlich. 

2.3 Praktikant*innen, Auszubildende und Hospitant*innen 

Praktikant*innen, Schülerpraktikant*innen, Auszubildende sowie Personen im 

Freiwilligendienst sind fester Bestandteil unserer Einrichtung und werden entsprechend ihres 

Ausbildungsstandes begleitet. Der Schutz der Kinder sowie die Handlungssicherheit der 

eingesetzten Personen haben dabei stets oberste Priorität. Vor Beginn ihrer Tätigkeit werden 

sie in das Schutzkonzept, den Verhaltenskodex sowie die geltenden Kinderschutzstandards 

eingewiesen. Während ihrer Einsatzzeit steht ihnen eine feste Ansprechperson zur Seite, die 

sie fachlich begleitet und regelmäßig Reflexionsgespräche mit ihnen führt. 

Schülerpraktikant*innen, Praktikant*innen sowie Auszubildende der Sozialpädagogischen 

Assistenz (SPA) übernehmen grundsätzlich keine alleinige Aufsicht über Kinder oder 

Kindergruppen. Pflegerische Tätigkeiten und Einzelsettings erfolgen ausschließlich unter 

Anleitung und Verantwortung einer pädagogischen Fachkraft. 
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Erzieher in Ausbildung, die bereits über eine abgeschlossene Ausbildung zur 

Sozialpädagogischen Assistenz (SPA) verfügen, können entsprechend ihres 

Ausbildungsstandes und nach fachlicher Einschätzung der Einrichtungsleitung schrittweise 

mehr Verantwortung übernehmen. Der Einsatz erfolgt unter Berücksichtigung der geltenden 

gesetzlichen Vorgaben, der Ausbildungsrichtlinien sowie der Regelungen unseres 

Schutzkonzeptes. Die Gesamtverantwortung und Aufsichtspflicht verbleiben jederzeit bei der 

Einrichtung und den verantwortlichen pädagogischen Fachkräften. Durch eine qualifizierte 

Anleitung, klare Zuständigkeiten und regelmäßige Reflexion gewährleisten wir sowohl den 

Schutz der Kinder als auch eine fachlich fundierte Begleitung der Personen in Ausbildung. 

 

3 Pädagogisches Schutzkonzept 

Im Mittelpunkt unserer Arbeit steht das Kind als eigenständige Persönlichkeit mit eigenen 

Rechten, Bedürfnissen und individuellen Entwicklungsmöglichkeiten. Unser pädagogisches 

Handeln orientiert sich an den Kinderrechten und verfolgt das Ziel, jedem Kind einen 

sicheren Ort zu bieten, an dem es Schutz, Geborgenheit, Beteiligung und Wertschätzung 

erfährt. 

Unsere pädagogische Arbeit ist geprägt von Wertschätzung, Empathie und einem 

respektvollen Miteinander. Wir begegnen jedem Kind achtsam und auf Augenhöhe und 

schaffen eine Atmosphäre, in der es sich angenommen, sicher und ernst genommen fühlt. Wir 

bewahren auch in herausfordernden Situationen Ruhe und geben Kindern durch unser 

verlässliches Handeln Orientierung und Sicherheit. Eine vertrauensvolle Beziehung bildet die 

Grundlage unserer pädagogischen Arbeit, denn Bindung und Vertrauen sind wesentliche 

Voraussetzungen dafür, dass Kinder ihre Persönlichkeit entfalten, ihre Gefühle ausdrücken 

und sich mit ihren Anliegen an uns wenden können. Herausforderndes Verhalten verstehen 

wir als Ausdruck individueller Bedürfnisse und Entwicklungsprozesse. Kinder handeln nicht 

gegen uns – hinter jedem Verhalten steht ein Grund, den wir mit einer wertschätzenden, 

ressourcenorientierten und reflektierten Haltung zu verstehen versuchen. Gemeinsam mit den 

Kindern suchen wir nach angemessenen Lösungen und unterstützen sie dabei, ihre Gefühle 

wahrzunehmen, auszudrücken und Konflikte konstruktiv zu bewältigen. 

Die Gestaltung sicherer Beziehungen basiert auf Empathie, gewaltfreier Kommunikation, 

klaren Grenzen, Verlässlichkeit und gegenseitigem Vertrauen. Gefühle werden ernst 

genommen, die Selbstbestimmung der Kinder wird geachtet und ihre körperlichen sowie 

persönlichen Grenzen respektiert. Schutz beginnt für uns im pädagogischen Alltag: Wir 

gestalten Tagesabläufe so, dass Kinder ihre Meinung äußern können, Schutzräume erfahren, 

Körperkontakt respektiert wird und Erwachsene ihrer Vorbildfunktion bewusst nachkommen. 

Die Prävention und Sensibilisierung werden durch regelmäßige Fortbildungen und 

Schulungen zu Themen wie Grenzachtung, sexualisierte Gewalt, Kinderschutz sowie den 

gesetzlichen Meldepflichten kontinuierlich gestärkt. 

Religionspädagogisch ermutigen wir Kinder, sich selbst als wertvoll und geliebt zu erleben – 

unabhängig von Leistung, Verhalten oder Herkunft. Dies stärkt ihr Selbstbewusstsein, ihre 

Selbstwirksamkeit und ihre Fähigkeit, eigene Grenzen wahrzunehmen, zu benennen und die 

Grenzen anderer zu achten. 
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4 Verhaltenskodex (Stand: Teamtage 08./09.05.2025) 

Der Verhaltenskodex des Kindergarten St. Johannis wurde im Rahmen gemeinsamer 

Teamtage unter Beteiligung aller pädagogischen Fachkräfte entwickelt. Er bildet die 

verbindliche Grundlage für den professionellen, grenzachtenden und respektvollen Umgang 

mit Kindern, Eltern und Kolleg*innen. Der Verhaltenskodex gründet sich auf dem Respekt 

vor der Würde jedes Kindes und der Verantwortung aller Mitarbeitenden, eine sichere, 

vertrauensvolle und förderliche Umgebung zu gestalten. Er versteht sich nicht als Regel-

Ansammlung, sondern als verbindliche Haltung: transparent, pädagogisch begründet und auf 

dem Prinzip der Prävention aufgebaut. Unsere Arbeit orientiert sich an der Sorgepflicht 

gegenüber Kindern, an der Achtung ihrer Autonomie und an dem Anspruch, Beziehungen 

durch Vorbild und Verlässlichkeit zu gestalten. Der Kodex ist Grundlage für Einarbeitung, 

Teamreflexion und Personalentwicklung und wird regelmäßig überprüft und fortgeschrieben. 

Nähe und Distanz 
Nähe und Distanz sind in unserer pädagogischen Arbeit dynamische Größen, die stets sensibel und 

situationsangemessen ausbalanciert werden müssen. Im Mittelpunkt steht dabei das Wohl des Kindes: 

Wir achten aufmerksam auf seine Bedürfnisse und Signale und orientieren unser Handeln daran. 

Körperliche Zuwendung erfolgt ausschließlich in dem Maß, wie sie vom jeweiligen Kind gewünscht 

und vertragen wird. Fachkräfte nehmen die kindliche Initiative ernst, respektieren Rückzugssignale 

ohne Wertung und begegnen jedem Kind mit Achtsamkeit und Respekt. Nähe darf niemals übergriffig, 

beschämend oder einseitig bestimmt sein, sondern soll Sicherheit, Geborgenheit und Vertrauen 

fördern. In Situationen, die eine körperliche Unterstützung erfordern – etwa beim Wickeln, Trösten, 

An- und Ausziehen, in Übergabesituationen, beim Schlafen oder in Spielsituationen – handeln wir 

stets transparent und verantwortungsbewusst. Türen bleiben in der Regel halb geöffnet, mindestens 

eine weitere Fachkraft ist in Sichtweite oder wird über die Maßnahme informiert. Unterstützender 

Körperkontakt erfolgt nur, wenn er dem Kind hilft und von diesem als angenehm erlebt wird. Wir 

benennen körperliche Grenzen klar und vermitteln Kindern, dass ihr Körper ihnen selbst gehört. Dies 

geschieht altersgerecht, wertschätzend und ohne Beschämung. So fördern wir ein gesundes 

Körperbewusstsein, stärken die Selbstbestimmung der Kinder und schaffen eine Atmosphäre, in der 

Nähe Schutz bedeutet – nie Unsicherheit. 

Sprache und Kommunikation  
Unsere Sprache ist handlungsleitend: Sie soll Kindern Schutz, Orientierung und Anerkennung geben. 

Wir kommunizieren auf Augenhöhe, nutzen eine klare, altersgemäße Sprache und vermeiden Ironie, 

Drohungen oder herabsetzende Formulierungen. Namen der Kinder werden nicht verniedlicht oder 

verändert, sondern respektvoll verwendet – sie sind Ausdruck der Identität und Würde jedes einzelnen 

Kindes. In Konfliktsituationen setzen wir auf eine deeskalierende und wertschätzende 

Gesprächsführung. Wir verwenden Ich-Botschaften, um unsere Wahrnehmungen und Gefühle 

mitzuteilen, ohne das Kind zu beschämen oder abzuwerten. Feedback bezieht sich stets auf das 

Verhalten, niemals auf die Person. Gespräche über sensible Themen finden in einem geschützten 

Rahmen statt. Dabei achten wir auf Vertraulichkeit und ermutigen Kinder, ihre Empfindungen offen 

auszudrücken. Auch im Austausch mit Eltern legen wir Wert auf eine konstruktive und transparente 

Kommunikation, die informiert, Vertrauen aufbaut und Zusammenarbeit stärkt. Unsere Haltung zeigt 

sich zudem im äußeren Erscheinungsbild: Wir verzichten bewusst auf politische oder polarisierende 

Botschaften auf Kleidung, um Neutralität und Offenheit gegenüber allen Familien zu wahren. 

Aufsichtspflicht und Verantwortung  

Die Aufsichtspflicht wird bei uns als zentrale und tägliche Aufgabe verstanden, die proaktiv 

gestaltet und klar dokumentiert wird. Zuständigkeiten sind für jede Situation geregelt — in 

Übergangsphasen wie Bring- und Abholsituationen, Freispiel oder Ruhezeiten gelten 

verbindliche Übergaberegeln. Mitarbeiter*innen planen Räume und Angebote so, dass 

Gefährdungspotenziale minimiert werden, und sorgen für eine verlässliche Sichtbarkeit im 
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Gruppenalltag. Auffälligkeiten werden sofort notiert, in geeigneter Form an die Leitung 

gemeldet und, wenn nötig, in Fallbesprechungen thematisiert. Verantwortungsbewusstsein 

heißt für uns auch, bei Unsicherheiten aktiv Rücksprache zu suchen und Schutzinteressen des 

Kindes über mögliche Konflikte mit Eltern oder Kolleg*innen zu stellen. 

Reflexion und Umgang mit Unsicherheiten 

Fehler, Unsicherheiten und Grenzverletzungen sind nicht zu verschweigen, sondern im Team 

offen und konstruktiv zu bearbeiten. Wir fördern eine Fehlerkultur, die Lernen ermöglicht: 

Jede*r Mitarbeitende ist aufgefordert, Beobachtungen und eigene Zweifel sofort 

anzusprechen, damit Situationen zeitnah reflektiert und - falls nötig - Schutzmaßnahmen 

ergriffen werden können. Regelmäßige Teamsitzungen, Supervision und kollegiale 

Fallberatung sind dafür verpflichtende Formate. Dabei achten wir auf Wahrung der 

Persönlichkeitsrechte aller Beteiligten und auf eine professionelle, reflektierte Dokumentation 

der besprochenen Schritte. 

Verantwortung im Team  
Kinderschutz ist eine gemeinsame Aufgabe, die nur im Team gelingen kann. Jede Fachkraft trägt die 

Verantwortung, auf Auffälligkeiten zu reagieren, Schutzinteressen zu vertreten und Kolleg*innen 

anzusprechen, wenn deren Verhalten Risiken erkennen lässt. Schweigen bei Bedenken oder Vorfällen 

wird nicht toleriert; stattdessen fördern wir eine Kultur des Hinsehens und Ansprechens mit klaren 

Meldewegen bis zur Leitung und zum Träger. Zur professionellen Verantwortung gehört auch ein 

reflektierter Umgang mit Nähe, Sprache, Auftreten und Selbstdarstellung.  

Kleidung soll funktional, sicher und der Arbeit mit Kindern angemessen sein. Sie darf Bewegung, 

Spiel und pflegerische Tätigkeiten nicht behindern und soll eine respektvolle Atmosphäre unterstützen. 

Wir vertrauen darauf, dass Mitarbeitende eigenverantwortlich entscheiden, welche Kleidung ihrer 

Rolle, ihrem Wohlbefinden und den Anforderungen des Arbeitsalltags entspricht.  

Der Umgang mit digitalen Medien ist klar geregelt: Es werden keine privaten Fotos von Kindern auf 

persönlichen Geräten gespeichert oder verbreitet, vertrauliche Informationen bleiben geschützt, und 

die Vorlage eines erweiterten Führungszeugnisses ist verpflichtend. Zum Schutz und Wohlbefinden der 

Fachkräfte selbst achten wir auf psychische Gesundheit, Pausenregelungen und eine faire 

Aufgabenverteilung. Ein wertschätzender, empathischer Umgang im Team ist Voraussetzung für eine 

Kultur des Vertrauens – denn nur wer sich selbst sicher und respektiert fühlt, kann auch Kindern 

Sicherheit geben. Darüber hinaus verpflichten sich alle Mitarbeitenden, regelmäßig an Fortbildungen 

zu Kinderschutz, Prävention und Teamreflexion teilzunehmen, um Handlungssicherheit und 

gemeinsame Standards zu gewährleisten. 

 

5 Risikoanalyse  

5.1 Ziel der Risikoanalyse 

Die Risikoanalyse dient dazu, potenzielle Gefährdungen für Kinder im Alltag frühzeitig zu 

erkennen und wirksam zu reduzieren. Sie beschreibt systematisch, in welchen Situationen, 

Räumen oder Abläufen Risiken für Grenzverletzungen, Überforderung, mangelnde Aufsicht 

oder Machtmissbrauch entstehen können. Grundlage sind die Beobachtungen des Teams, 

fachliche Leitlinien, rechtliche Anforderungen (§ 8a SGB VIII) sowie Rückmeldungen aus 

Eltern- und Kinderperspektive. Die Analyse wird jährlich überprüft und nach Bedarf (z. B. bei 

Personalwechsel, Umbaumaßnahmen oder pädagogischen Veränderungen) aktualisiert. 
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5.2 Methodisches Vorgehen 

Die Durchführung der Risikoanalyse erfolgt als gemeinsamer Reflexionsprozess im Team und 

orientiert sich an einem strukturierten Vorgehen. Dabei werden pädagogische 

Alltagssituationen, organisatorische Abläufe sowie räumliche Gegebenheiten systematisch 

betrachtet und hinsichtlich möglicher Gefährdungen bewertet. 

Unser methodisches Vorgehen umfasst drei aufeinander aufbauende Schritte: 

 

Erkennen möglicher Risiken 

Gemeinsam analysieren wir Situationen des pädagogischen Alltags, in denen 

Grenzverletzungen oder Gefährdungen entstehen können. Dazu gehören beispielsweise 

Wickel- und Pflegesituationen, Schlaf- und Ruhesituationen, Übergänge im Tagesablauf, 

Ausflüge, Einzelkontakte sowie weitere Alltagssituationen innerhalb und außerhalb der 

Einrichtung. 

 

Bewerten der Risiken 

Die identifizierten Risiken werden hinsichtlich ihrer Eintrittswahrscheinlichkeit und ihres 

möglichen Schweregrades eingeschätzt. Dadurch können Risiken priorisiert und ein 

angemessener Handlungsbedarf abgeleitet werden. 

 

Festlegen von Schutzmaßnahmen 

Auf Grundlage der Bewertung entwickeln wir konkrete organisatorische, räumliche, 

personelle und pädagogische Maßnahmen, um Risiken zu minimieren und den Schutz der 

Kinder nachhaltig sicherzustellen. Zur systematischen Einschätzung nutzt das Team eine 

Risikomatrix sowie eine Situationsampel. Beide Instrumente unterstützen uns dabei, Risiken 

nachvollziehbar zu bewerten, geeignete Präventionsmaßnahmen festzulegen und deren 

Wirksamkeit regelmäßig zu überprüfen. Die Ergebnisse fließen in die pädagogische Praxis, in 

Teamreflexionen sowie in die kontinuierliche Weiterentwicklung unseres Schutzkonzeptes 

ein. 

5.3 Mögliche Gefährdungen und Risikobereiche 

Risiken durch Kinder untereinander 

Kinder lernen im Alltag soziale Beziehungen, Konflikte und den Umgang mit eigenen und 

fremden Grenzen. Dabei können auch Grenzverletzungen zwischen Kindern auftreten. Diese 

reichen von verbalen Verletzungen über Ausgrenzung bis hin zu körperlichen oder 

sexualisierten Übergriffen. Das Risiko von Grenzverletzungen wird durch verschiedene 

Faktoren beeinflusst. Hierzu zählen insbesondere Altersunterschiede, unterschiedliche 

Entwicklungsstände, körperliche Voraussetzungen, sprachliche Fähigkeiten, kulturelle 

Hintergründe sowie individuelle Schutzbedürfnisse der Kinder. Auch bestehende 

Abhängigkeits- oder Machtverhältnisse innerhalb der Gruppe können dazu führen, dass 

einzelne Kinder ihre Position ausnutzen oder andere Kinder sich nicht ausreichend abgrenzen 

können. Besondere Aufmerksamkeit gilt Kindern, die aufgrund ihrer Persönlichkeit, ihres 

Verhaltens oder ihrer Lebenssituation einen erhöhten Unterstützungsbedarf haben. 

Herausforderndes Verhalten, Unsicherheiten im Sozialverhalten oder eingeschränkte 

Kommunikationsmöglichkeiten können das Risiko von Grenzverletzungen erhöhen. 

Die pädagogischen Fachkräfte beobachten Gruppendynamiken aufmerksam, begleiten 

Konflikte altersgerecht und unterstützen die Kinder dabei, eigene Grenzen wahrzunehmen, zu 

benennen und die Grenzen anderer zu respektieren. Durch Partizipation, gemeinsame 

Regelentwicklung, Gefühle- und Körperwahrnehmung sowie die Vermittlung von „Stopp-

Regeln" werden Kinder darin gestärkt, achtsam und respektvoll miteinander umzugehen. 
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Risiken durch Mitarbeitende gegenüber Kindern und Kinder gegenüber Mitarbeitenden 

Die Beziehung zwischen Kindern und pädagogischen Fachkräften ist durch ein natürliches 

Machtgefälle geprägt. Kinder sind auf Schutz, Unterstützung und Orientierung durch 

Erwachsene angewiesen. Daraus ergibt sich eine besondere Verantwortung für alle 

Mitarbeitenden. Grenzverletzungen können sowohl bewusst als auch unbeabsichtigt erfolgen. 

Um Risiken zu minimieren, orientiert sich das pädagogische Handeln an den Grundsätzen des 

Verhaltenskodexes, einer reflektierten Nähe-Distanz-Gestaltung sowie einer transparenten 

Teamkultur. Beobachtungen und Unsicherheiten werden offen angesprochen und regelmäßig 

reflektiert. Auch Kinder können gegenüber Mitarbeitenden grenzüberschreitendes Verhalten 

zeigen. Fachkräfte werden darin unterstützt, eigene Grenzen wahrzunehmen und diese 

professionell und wertschätzend zu kommunizieren. 

Räumliche Gegebenheiten und Schutzmaßnahmen 

Die räumlichen Bedingungen einer Kindertageseinrichtung können Risiken begünstigen oder 

reduzieren. Deshalb werden Innen- und Außenbereiche regelmäßig hinsichtlich möglicher 

Gefährdungen überprüft. Besondere Aufmerksamkeit gilt Bereichen, die schwer einsehbar 

sind, beispielsweise Nischen, Rückzugsecken, Hecken, Mauern, Spielhäuser, Nebenräume 

oder abgelegene Bereiche des Außengeländes. Ebenso werden Außentüren, Tore, Fluchtwege 

und Spielgeräte regelmäßig kontrolliert. Zur Risikominimierung finden regelmäßige 

Sichtkontrollen der Innen- und Außenbereiche statt. Sicherheitsrelevante Mängel werden 

zeitnah dokumentiert und behoben. Die Aufsichtspflicht wird durch klare Zuständigkeiten, 

feste Aufsichtsbereiche und regelmäßige Absprachen im Team sichergestellt. 

Externe Personen in der Einrichtung 

In der Kindertageseinrichtung halten sich regelmäßig auch Personen auf, die nicht zum 

pädagogischen Team gehören. Hierzu zählen Eltern, Handwerker, Lieferdienste, 

Fachberatungen, Therapeuten, Kooperationspartner, Praktikant*innen, Ehrenamtliche oder 

Mitarbeitende anderer Institutionen. Die Einrichtung verfügt über ein Klingelsystem, sodass 

der Zutritt kontrolliert erfolgen kann. Externe Personen erhalten nur Zugang zu den für ihren 

Auftrag erforderlichen Bereichen und werden bei Bedarf begleitet. Besondere 

Aufmerksamkeit gilt Personen, die regelmäßig Kontakt zu Kindern haben. Diese werden über 

die Schutzstandards der Einrichtung informiert und sind verpflichtet, die geltenden Regeln 

einzuhalten. Unbekannte Personen werden angesprochen und bei Bedarf nach ihrem Anliegen 

gefragt. 

5.4 Risikoanalyse im Kindergarten St. Johannis 

Wickel- und Pflegesituationen 

Diese Situationen erfordern Nähe, Körperkontakt und ein hohes Maß an Achtsamkeit in der 

Intimsphäre. Risiken entstehen insbesondere in unbeobachteten Momenten oder bei 

uneindeutigem Verhalten. 

Schutzmaßnahmen: Wickelsituationen finden grundsätzlich bei geöffneter Tür oder mit 

Sichtkontakt zu einer weiteren Fachkraft statt. Pflegerische Handlungen werden 

ausschließlich von geschultem Personal durchgeführt. Treten Verletzungen oder Wunden im 

Intimbereich auf, wird besonders sensibel vorgegangen: Die betroffene Fachkraft prüft 

gemeinsam mit der Leitung das weitere Vorgehen und informiert die Eltern, sofern das Kind 

eine Behandlung durch das pädagogische Personal ablehnt oder eine medizinische 

Einschätzung erforderlich ist. Das Wohl und die Selbstbestimmung des Kindes stehen dabei 

an erster Stelle. Gespräche mit dem Kind erfolgen stets respektvoll und transparent, sodass 

das Kind die Kontrolle über die Situation behält (z. B. „Ich ziehe dir jetzt die Hose hoch – bist 

du bereit?“). Auffälligkeiten oder Unsicherheiten werden dokumentiert, im Team reflektiert 
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und – falls notwendig – mit den Eltern oder dem Träger besprochen. 

 

Ruhe- und Schlafsituationen 

Kinder schlafen in einem separaten, gut einsehbaren Raum. Risiken bestehen insbesondere bei 

fehlender Aufsicht oder bei körperlichen Berührungen außerhalb pädagogischer 

Notwendigkeiten. 

Schutzmaßnahmen: Es besteht eine klare Aufsichtseinteilung; Sichtkontakt oder technische 

Hilfsmittel wie ein Babyphon gewährleisten Sicherheit und Transparenz. Kinder bestimmen 

selbst, ob und in welcher Form sie Körperkontakt – etwa Händchenhalten – wünschen. Dabei 

wird von der pädagogischen Fachkraft kein Zwang ausgeübt, und die Selbstbestimmung des 

Kindes steht im Vordergrund. Im Elementarbereich entscheiden die Kinder selbst, wie sie 

ihre Ruhephase gestalten möchten – ob sie schlafen, ruhen oder leise spielen. Diese freie Wahl 

fördert Selbstwahrnehmung und Eigenverantwortung. Im Krippenbereich wird sensibel auf 

die individuellen Bedürfnisse der Kinder eingegangen: Möchte ein Kind während der 

Schlafenszeit aufstehen, wird dies ermöglicht. Es darf sich im Gruppenraum leise ausruhen 

oder ruhig spielen, begleitet von einer anwesenden Fachkraft. 

 

Freispiel und Außengelände 

Im offenen Spiel besteht das Risiko, dass Kinder unbeaufsichtigt in Konflikte geraten oder 

sich in potenziell gefährliche Bereiche begeben. 

Schutzmaßnahmen: Das Außengelände und die Innenräume sind klar in Spielzonen 

unterteilt, mit definierten Sichtachsen und festen Aufsichtspositionen. Das Team spricht sich 

regelmäßig über Laufwege, Zuständigkeiten und Kindergruppen ab, um eine lückenlose 

Aufsicht zu gewährleisten. Wenn Kinder das Außengelände kurzzeitig verlassen – etwa um 

auf die Toilette zu gehen oder sich umzuziehen – melden sie sich zuvor bei der zuständigen 

pädagogischen Fachkraft ab. So bleibt die Aufsichtspflicht gewahrt und gleichzeitig wird dem 

Kind Verantwortung und Mitbestimmung über sein Handeln ermöglicht. Dabei werden die 

individuellen Bedürfnisse des Kindes stets ernst genommen, respektiert und mit Verständnis 

begleitet. Konflikte unter Kindern werden beobachtet und bei Bedarf sensibel moderiert, ohne 

Kinder zu beschämen oder zu übergehen. Ziel ist es, sie zu stärken, eigene Lösungen zu 

finden und soziale Kompetenzen zu entwickeln, während gleichzeitig ihre Sicherheit 

gewährleistet bleibt. 

 

Digitale und mediale Nutzung 

Fotografieren und Dokumentieren bergen Risiken im Hinblick auf Datenschutz und 

Persönlichkeitsrechte. 

Schutzmaßnahmen: Fotos und Videoaufnahmen werden ausschließlich mit schriftlicher 

Einwilligung der Eltern angefertigt und nur zu pädagogischen oder dokumentarischen 

Zwecken genutzt. Die Aufnahmen erfolgen ausschließlich mit dienstlichen Geräten; eine 

Weitergabe oder Speicherung über private Messenger-Dienste ist untersagt. Die Intimität 

und Selbstbestimmung der Kinder werden dabei besonders geschützt: Es werden keine 

Fotos von Kindern ohne Kleidung gemacht, und der Wunsch eines Kindes, nicht fotografiert 

oder gefilmt zu werden, wird stets respektiert. Nicht mehr benötigte Aufnahmen oder Daten 

werden regelmäßig und datenschutzkonform gelöscht. 

 

Alleinsituationen / Tür-und-Angel-Gespräche 

Kurze Einzelkontakte (z. B. beim Anziehen oder Trösten) bergen das Risiko von 

Missverständnissen oder Fehlinterpretationen. 

Schutzmaßnahmen: Transparenz und klare Zuständigkeiten sind hierbei zentral. Türen 

bleiben leicht geöffnet oder es besteht Sichtkontakt zu anderen Fachkräften. Gespräche mit 

Eltern finden grundsätzlich in offenen, einsehbaren Räumen statt. Bei sensiblen oder 
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umfangreicheren Themen wird ein separates Elterngespräch vereinbart, um die Privatsphäre 

von Eltern und Kind zu wahren und einen vertraulichen Austausch zu ermöglichen. 

 

Systematische Risikoerfassung 

Zur Vertiefung und kontinuierlichen Reflexion werden folgende Instrumente eingesetzt: 

• Risikomatrix: Jede Alltagssituation wird systematisch nach Wahrscheinlichkeit und 

Schweregrad möglicher Risiken bewertet. So können präventive Maßnahmen gezielt 

abgeleitet und überprüft werden. 

• Situationsampel: Sie dient der Orientierung im pädagogischen Alltag und hilft, 

Verhalten und Situationen einzuschätzen und angemessen zu reagieren. 

➢ Grün steht für unbedenkliche Situationen, in denen pädagogisches Handeln 

unterstützend und deeskalierend wirkt (z. B. laut werden, um eine gefährliche 

Situation zu verhindern). 

➢ Gelb signalisiert erhöhte Aufmerksamkeit – hier sind Beobachtung, Reflexion 

und ggf. Anpassung pädagogischer Maßnahmen erforderlich (z. B. individuelle 

Regelabsprachen, kurze Pausen am Tisch). 

➢ Rot kennzeichnet hohes Risiko oder grenzverletzendes Verhalten, das 

unmittelbares Eingreifen erfordert (z. B. das Androhen nicht durchsetzbarer 

Konsequenzen oder das wiederholte Vorhalten von Fehlverhalten). 

• Teamtage zur Risikoüberprüfung: Regelmäßig überprüft das Team gemeinsam mit 

externer Fachberatung die Risikoeinschätzungen und Schutzmaßnahmen. Ziel ist, 

bestehende Strukturen zu reflektieren, neue Risiken zu erkennen und die Qualität des 

Schutzkonzepts fortlaufend zu sichern. 

Verankerung im Alltag 

Die Ergebnisse der Risikoanalyse werden regelmäßig in Dienstbesprechungen reflektiert, in 

Checklisten (z. B. für neue Mitarbeitende) integriert und bilden zugleich die Grundlage für 

Fortbildungen zum Thema Kinderschutz. Jede*r Mitarbeitende ist verpflichtet, 

Beobachtungen einzubringen und bei Bedarf Anpassungen von Maßnahmen anzuregen. So 

bleibt der Kinderschutz ein lebendiger, lernender Prozess, der sich an neuen Erfahrungen und 

Erkenntnissen orientiert. Auch Verhaltensauffälligkeiten oder belastende Situationen bei 

Kindern werden im Team offen besprochen, um gemeinsam geeignete Lösungsansätze zu 

entwickeln und frühzeitig Unterstützung einzuleiten. Zur praktischen Umsetzung unserer 

Risikoanalyse nutzen wir die Situationsampel (Anlage 11). Sie hilft Mitarbeitenden, 

alltägliche Situationen einzuschätzen, Unsicherheiten zu erkennen und Handlungsoptionen 

abzustimmen. 

 

6 Sexualpädagogisches Konzept 

6.1 Grundhaltung und Zielsetzung 

Unsere sexualpädagogische Arbeit gründet auf dem christlichen Menschenbild, das jedes 

Kind als einmaliges, von Gott gewolltes und mit Würde ausgestattetes Wesen betrachtet. 

Sexualpädagogik ist für uns ein Teil ganzheitlicher Bildung – sie stärkt Kinder in ihrem 

Körperbewusstsein, ihrer Selbstwahrnehmung und ihrer Fähigkeit, Grenzen zu spüren und zu 

setzen. Ziel ist es, dass Kinder ein positives Verhältnis zu ihrem Körper und ihren Gefühlen 

entwickeln, und lernen, Nein sagen zu dürfen, wenn etwas für sie unangenehm ist. 
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Sexualpädagogik bedeutet nicht Sexualisierung, sondern altersangemessene Begleitung 

kindlicher Neugier, Identitätsentwicklung und Beziehungsfähigkeit. Sie umfasst 

Körperwahrnehmung, Emotionen, Zuneigung, Nähe, Scham, Geschlechtsidentität und 

Rollenbilder. Fachkräfte schaffen sichere Räume, in denen Kinder Fragen stellen, beobachten 

und sich austauschen dürfen – ohne Bewertung oder Tabuisierung. 

6.2 Kindliches Verhalten verstehen 

Kindliche Sexualität ist von Neugier, Spiel und Nachahmung geprägt. Sie unterscheidet sich 

grundlegend von erwachsener Sexualität, da sie spontan, beziehungssuchend und nicht auf 

Lustgewinn gerichtet ist. Kinder erkunden ihren Körper, vergleichen sich mit anderen und 

testen soziale Grenzen aus. Wir verstehen solche Verhaltensweisen als Ausdruck gesunder 

Entwicklung. Pädagogische Fachkräfte begleiten sie mit Sensibilität, Achtsamkeit und 

Beobachtungsfähigkeit. Entscheidend ist, das Verhalten im jeweiligen Kontext zu betrachten: 

Wer spielt mit wem? Wie oft? In welcher Stimmung? Gibt es Machtunterschiede oder Druck? 

Erst diese Reflexion ermöglicht eine fachgerechte Einschätzung, ob ein Verhalten 

entwicklungsangemessen oder grenzüberschreitend ist. Beim kindlichen 

Körpererkundungsspiel gilt: Altersunterschiede zwischen den beteiligten Kindern sollten 

nicht zu groß sein, und das Spiel muss freiwillig, neugierig und respektvoll verlaufen. Kinder 

dürfen sich im freien Spiel gegenseitig betrachten, jedoch dürfen keine Gegenstände in 

Körperöffnungen eingeführt oder andere Kinder gegen ihren Willen berührt werden. Die 

pädagogische Fachkraft bleibt aufmerksam in der Nähe, beobachtet die Situation und greift 

bei Bedarf sensibel ein, um die Grenzen und das Wohlbefinden aller Beteiligten zu schützen. 

6.3 Professioneller Umgang im Alltag 

Sexualpädagogik ist Teil unserer Alltagskultur – in Sprache, Ritualen, Pflege und 

Beziehungsgestaltung. Fachkräfte achten darauf, in allen Situationen Schamgrenzen zu 

wahren und eine Kultur des Respekts zu leben. In Wickel- und Pflegesituationen erklären wir 

unser Handeln („Ich wasche dir jetzt die Hände“), holen Zustimmung ein und achten darauf, 

dass Kinder sich nicht ausgeliefert fühlen. Wir benennen Körperteile korrekt und wertfrei. Bei 

Fragen der Kinder („Warum hat die Mama Brüste?“) geben wir ehrliche, altersgerechte 

Antworten, die informieren, nicht verunsichern.  

Wir fördern die Fähigkeit, über Gefühle, Freundschaft und Zuneigung zu sprechen. Kinder 

sollen wissen: 

• Mein Körper gehört mir 

• Ich darf Nein sagen 

• Ich darf über Dinge sprechen, die mir unangenehm sind 

6.4 Doktorspiele und Körpererkundung 

Körpererkundungsspiele sind Teil der normalen Entwicklung. Kinder probieren Rollen aus, 

erforschen Unterschiede und erleben Nähe. Unsere Aufgabe ist, solche Situationen mit Ruhe 

und Professionalität zu begleiten. 

Fachkräfte beobachten aufmerksam: Sind alle Kinder freiwillig beteiligt? Ist das Spiel von 

Lachen, Gleichberechtigung und Neugier geprägt – oder wirkt ein Kind unsicher oder 

bedrängt? Wenn alle Kinder einverstanden sind und das Spiel in einem geschützten Rahmen 

stattfindet, braucht es keine Intervention. Wird ein Kind unwohl oder überfordert, greifen wir 

behutsam ein, beenden das Spiel und benennen klar die Grenzen: „Ich sehe, dass ihr euch 

gerade auszieht und merke, dass ihr neugierig seid. Das gehört aber in einen geschützten 
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Rahmen. Hier im Gruppenraum ist das nicht der richtige Ort. Wir hören jetzt damit auf.“ 

Danach erfolgt eine Reflexion im Team, ggf. mit Unterstützung der Leitung oder InsoFa. 

6.5 Umgang mit Nacktheit und Körperlichkeit 

Kinder erleben ihren Körper mit natürlicher Neugier und Freude. Besonders bei hohen 

Temperaturen, Wasserspielen oder Umziehsituationen kann der Wunsch entstehen, weniger 

Kleidung zu tragen oder sich auszuziehen. Wir begleiten diese Situationen wertschätzend und 

ohne Beschämung, achten jedoch gleichzeitig auf den Schutz der Intimsphäre aller Kinder. 

Innerhalb der Einrichtung gelten klare und altersgerechte Regeln. Kinder sind grundsätzlich 

bekleidet. Krippenkinder tragen mindestens eine Windel sowie ein T-Shirt oder Top. 

Elementarkinder tragen bei Wasser- und Außenspielen beispielsweise Badebekleidung, einen 

Badeanzug, Bikini, eine Badehose oder Unterwäsche. Vollständige Nacktheit findet weder in 

den Innenräumen noch auf dem Außengelände statt. Die pädagogischen Fachkräfte 

unterstützen die Kinder dabei, ein Verständnis für Privatsphäre, Intimsphäre und soziale 

Regeln zu entwickeln und vermitteln diese altersgerecht und wertschätzend. 

6.6 Rolle der pädagogischen Fachkraft 

Pädagogische Fachkräfte sind Modell und Begleiter zugleich. Sie brauchen eine reflektierte 

Haltung zur eigenen Körperlichkeit, Scham und Sprache. Teamreflexion und Supervision 

helfen, eigene Grenzen und Reaktionen zu verstehen.  

Unsere Haltung: Offenheit, Professionalität, Transparenz. Wir lassen Fragen zu, reagieren 

ehrlich, aber ohne Detaildarstellungen. Wir bewerten Kinder nicht für ihr Verhalten, sondern 

helfen ihnen, Unterschiede zu verstehen und Empathie zu entwickeln. Fachkräfte achten auf 

eindeutige Signale: keine zweideutigen Berührungen, keine Geheimnisse zwischen 

Erwachsenen und Kindern, keine körperliche Nähe außerhalb pädagogischer Situationen. 

6.7 Zusammenarbeit mit Eltern 

Eltern sind zentrale Partner in der sexualpädagogischen Bildung. Wir informieren sie über 

unsere Haltung und Praxis im Rahmen von Elternabenden und Aufnahmegesprächen. 

Transparenz schafft Vertrauen und beugt Missverständnissen vor. 

Wir respektieren, dass Familien unterschiedliche kulturelle und religiöse Werte mitbringen, 

und suchen den Dialog auf Augenhöhe. Fachkräfte vermitteln, dass Sexualpädagogik in der 

Kita keine Sexualaufklärung im engeren Sinn ist, sondern die Stärkung von Selbstwert, 

Körpergefühl und Grenzbewusstsein. Bei Unsicherheiten oder Fragen stehen wir offen für 

Gespräche und Beratungen zur Verfügung. 

6.8 Dokumentation und Schutzauftrag 

Alle Beobachtungen zu auffälligem sexualisiertem Verhalten werden sachlich, nicht wertend 

dokumentiert. 

Es gilt das Prinzip: „So viel wie nötig, so wenig wie möglich“ – nur relevante Informationen 

werden schriftlich festgehalten, vertraulich behandelt und an zuständige Stellen (Leitung, 

Fachdienst, InsoFa, Jugendamt) weitergegeben. 

Bei wiederkehrenden oder grenzüberschreitenden Handlungen wird eine Fallbesprechung 

durchgeführt, um eine fachlich fundierte Einschätzung und ggf. weitere Schritte nach § 8a 

SGB VIII einzuleiten. 
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6.9 Fortbildung und Teamentwicklung 

Sexualpädagogik ist ein sensibles und dynamisches Thema. Deshalb sind regelmäßige 

Fortbildungen für das gesamte Team verpflichtend. 

Themen sind unter anderem:  

• Entwicklungspsychologie kindlicher Sexualität 

• Umgang mit Grenzverletzungen 

• Sexualisierte Gewalt erkennen und verhindern 

• Kommunikation mit Eltern 

• Reflexion eigener Werte und Schamgrenzen 

6.10 Sexualpädagogische Leitlinien und Elterninformation 

Unsere sexualpädagogischen Leitlinien fassen die wesentlichen Grundsätze unseres Handelns 

zusammen und bilden die Basis für den offenen Dialog mit Eltern. Sie dienen als Orientierung 

für Mitarbeitende, Familien und Kooperationspartner. 

 

Grundhaltung 

Wir begegnen allen Kindern mit Respekt vor ihrer individuellen Entwicklung, ihrem Körper 

und ihren Gefühlen. Sexualpädagogik bedeutet für uns, Kinder in ihrer Neugier und 

Identitätsbildung zu begleiten, ohne sie zu überfordern oder zu beschämen. Wir fördern 

Selbstbestimmung, Selbstschutz und ein positives Körpergefühl. 

Transparenz gegenüber Eltern 

Eltern werden über unsere sexualpädagogische Haltung und die tägliche Praxis regelmäßig 

informiert – z. B. in Aufnahmegesprächen, Elternabenden oder in der Eingewöhnungszeit. 

Uns ist wichtig, dass Familien nachvollziehen können, wie wir mit Themen wie 

Körpererkundung, Scham, Nähe oder Zuneigung umgehen. Unterschiedliche 

Wertvorstellungen oder kulturelle Prägungen werden respektvoll besprochen, um Vertrauen 

und gemeinsame Verantwortung zu fördern. 

Kommunikation und Beteiligung 

Wir ermutigen Kinder, Fragen zu stellen, über Gefühle zu sprechen und ihre Meinung zu 

äußern. Sie erleben, dass Erwachsene achtsam zuhören und ihre Grenzen respektieren. Eltern 

werden eingeladen, ihre Beobachtungen und Fragen einzubringen – sexualpädagogische 

Bildung ist immer eine gemeinsame Aufgabe von Kita und Familie. 

Ziel 

Die Leitlinien sollen Orientierung geben, Sicherheit schaffen und eine offene Haltung 

gegenüber kindlicher Sexualität fördern – als wesentlichen Bestandteil einer gesunden und 

geschützten Entwicklung. 

 

7 Beschwerdeverfahren für Kinder 

Ein funktionierendes Beschwerdeverfahren ist ein zentraler Bestandteil unseres 

Kinderschutzkonzeptes. Es stärkt die Rechte der Kinder, fördert Partizipation und schützt vor 

Grenzverletzungen sowie Machtmissbrauch. Kinder erleben dadurch, dass ihre Meinung 

zählt, ihre Gefühle ernst genommen werden und sie aktiv an der Gestaltung ihres Alltags 
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mitwirken dürfen. Kinder sollen wissen: „Ich darf etwas sagen, wenn mir etwas nicht gefällt – 

und die Erwachsenen hören mir zu.“ 

7.1 Definition und rechtliche Verankerung 

Das Beschwerdeverfahren ist ein verbindlich geregelter, transparenter Prozess, der 

sicherstellt, dass Kinder ihre Anliegen, Unzufriedenheit oder Kritik angstfrei und 

altersgerecht äußern können. Jede Beschwerde wird verbindlich bearbeitet, dokumentiert und 

rückgemeldet. Beschwerden können verbal oder nonverbal erfolgen (z. B. durch Aussagen, 

Verhalten, Rückzug oder Ablehnung). Das Verfahren dient der Sicherung der Kinderrechte 

sowie der Prävention von Machtmissbrauch und Grenzverletzungen. Bei Anhaltspunkten für 

eine mögliche Kindeswohlgefährdung erfolgt das Vorgehen gemäß § 8a SGB VIII. 

7.2 Verfahrensablauf 

Unser Beschwerdeverfahren folgt klar definierten Schritten: 

 

1. Annahme der Beschwerde 

Jede Fachkraft ist verpflichtet, Beschwerden ernst zu nehmen und wertschätzend 

aufzunehmen. Auch kleine Äußerungen wie „Ich mag das nicht“ gelten als relevante 

Rückmeldung. 

2. Klärung des Anliegens 

Das Anliegen wird gemeinsam mit dem Kind altersgerecht besprochen. Ziel ist es, die 

Situation zu verstehen und mögliche Lösungswege zu entwickeln. Bei Bedarf wird eine 

zweite Fachkraft hinzugezogen (Vier-Augen-Prinzip). 

3. Bearbeitung 

Je nach Inhalt erfolgt: direkte Konfliktklärung, Anpassung von Abläufen oder Regeln, 

Einbezug der Einrichtungsleitung, Hinzuziehung des Trägers, Vorgehen gemäß § 8a SGB 

VIII bei Verdacht auf Kindeswohlgefährdung: Beschwerden, die sich gegen pädagogische 

Fachkräfte richten, werden durch die Einrichtungsleitung geprüft. Bei Bedarf wird der Träger 

einbezogen. 

4. Rückmeldung 

Das Kind erhält zeitnah eine altersgerechte Rückmeldung darüber, was mit seinem Anliegen 

geschieht und welche Veränderungen sich daraus ergeben. 

5. Dokumentation 

Alle Beschwerden werden schriftlich und datenschutzkonform dokumentiert. Erfasst werden: 

Datum, Art des Anliegens, beteiligte Personen, eingeleitete Maßnahmen, Ergebnis, Datum der 

Rückmeldung. Die Dokumentation ist für Leitung und zuständige Fachkräfte einsehbar. 

6. Teamauswertung und Qualitätssicherung 

Wiederkehrende oder strukturelle Beschwerden werden regelmäßig im Team reflektiert. Ziel 

ist es, Muster zu erkennen, Abläufe anzupassen und die pädagogische Qualität kontinuierlich 

weiterzuentwickeln. Die Wirksamkeit des Beschwerdeverfahrens wird regelmäßig überprüft 

und im Rahmen der Konzeptionsentwicklung fortgeschrieben. Beschwerden werden als 

wertvolle Rückmeldungen zur Weiterentwicklung unserer pädagogischen Arbeit verstanden. 
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7.3 Ziele des Beschwerdeverfahrens 

• Förderung von Selbstwirksamkeit und Selbstbewusstsein der Kinder 

• Aufbau einer Kultur des Zuhörens und der gegenseitigen Wertschätzung 

• Schutz vor Übergriffen und Machtmissbrauch 

• Frühzeitige Klärung von Konflikten im Alltag 

Das Verfahren ist kein starres Regelwerk, sondern Ausdruck unserer pädagogischen Haltung. 

Es verbindet dialogische Kommunikation, Beobachtung und Reflexion. 

7.4 Pädagogische Umsetzung im Alltag 

Damit Beschwerden niedrigschwellig und angstfrei geäußert werden können, nutzen wir 

verschiedene Methoden: 

Kinderforum 

Regelmäßige Gesprächsrunden mit festen Ritualen bieten Raum für Wünsche, Kritik und 

Verbesserungsvorschläge. Anliegen werden dokumentiert und gemeinsam besprochen. Auch 

zurückhaltende Kinder werden aktiv einbezogen. 

Gefühlskarten und visuelle Symbole 

Visuelle Hilfsmittel unterstützen Kinder dabei, ihre Gefühle und ihr Empfinden 

auszudrücken, insbesondere wenn ihnen noch die passenden Worte fehlen. 

Vertrauenspersonen 

Jedes Kind hat mindestens eine feste Bezugsperson, an die es sich jederzeit wenden kann. 

Diese Beziehung wird bewusst aufgebaut und regelmäßig reflektiert. 

Alltagsnahe Feedback-Methoden 

Verfahren wie „Daumen hoch/runter“, Murmel-Gläser oder Ampelsysteme ermöglichen eine 

spielerische und niedrigschwellige Meinungsäußerung. 

7.5 Haltung und Rahmenbedingungen 

Ein wirksames Beschwerdeverfahren setzt eine Atmosphäre von Vertrauen, Offenheit und 

Respekt voraus. Fachkräfte nehmen jede Beschwerde unabhängig von Form, Thema oder 

Alter des Kindes ernst. Beschwerden sind keine Störung des Alltags, sondern Ausdruck 

aktiver Teilhabe und ein Zeichen gelebter Kinderrechte in unserer Einrichtung. 

 

8 Anhaltspunkte für Kindeswohlgefährdung 

Der Schutz des Kindeswohls ist Kernaufgabe unserer pädagogischen Arbeit. Alle Fachkräfte 

tragen eine gemeinsame Verantwortung, Anzeichen für eine mögliche Gefährdung frühzeitig 

zu erkennen, professionell einzuordnen und angemessen zu handeln. Dabei geht es nicht 

darum, Kinder oder Familien vorschnell zu bewerten, sondern darum, aufmerksam, sensibel 

und fachlich fundiert hinzuschauen. 

Eine Kindeswohlgefährdung liegt vor, wenn das körperliche, geistige oder seelische Wohl 



15 

eines Kindes durch Handlungen oder Unterlassungen der Sorgeberechtigten, anderer Personen 

oder durch strukturelle Bedingungen ernsthaft beeinträchtigt oder bedroht ist. 

8.1 Formen von Kindeswohlgefährdung 

Eine Kindeswohlgefährdung kann unterschiedliche Erscheinungsformen haben, die häufig 

miteinander kombiniert auftreten. Dazu zählen insbesondere:  

Körperliche Gewalt: Schlagen, Schütteln, Verbrennen, Misshandlung, Zufügung körperlicher 

Schmerzen oder gesundheitlicher Schäden.  

Seelische/psychische Gewalt: Beschämung, Bedrohung, emotionale Vernachlässigung, 

übermäßige Kontrolle, Liebesentzug oder ständige Abwertung. 

Sexuelle Gewalt: Jede sexuelle Handlung, die an oder vor einem Kind vorgenommen wird, 

unabhängig von körperlichem Kontakt, einschließlich verbaler oder visueller Übergriffe. 

Vernachlässigung: Anhaltende Unterlassung notwendiger Fürsorge – z. B. mangelhafte 

Ernährung, fehlende medizinische Versorgung, unzureichende Hygiene oder fehlende 

emotionale Zuwendung. 

Strukturelle Gefährdung: Überforderung der Familie durch Armut, Isolation, Sucht, Krankheit 

oder Gewalt in der Partnerschaft, die das Kind indirekt belastet. 

8.2 Beobachtung und Wahrnehmung 

Pädagogische Fachkräfte sind in besonderer Weise dazu befähigt, Veränderungen im 

Verhalten, in der Stimmung oder im Erscheinungsbild von Kindern wahrzunehmen. 

Frühwarnzeichen können sein: Rückzug, Aggressivität, auffällige Sexualität, Angst vor 

bestimmten Personen, unerklärliche Verletzungen, häufige Müdigkeit oder auffällige 

Sauberkeit/Unsauberkeit, Veränderung des Bindungsverhaltens oder plötzliches Schweigen 

und Aussagen, die auf Gewalt oder unangenehme Erlebnisse hinweisen („Papa war böse“, 

„Ich darf das niemandem sagen“). Solche Beobachtungen sind keine Beweise, sondern 

Signale, die sorgfältig dokumentiert und reflektiert werden müssen. Entscheidend ist die 

Haltung des genauen Hinsehens und die Bereitschaft, sich fachlich beraten zu lassen. 

8.3 Fachliche Einschätzung und Dokumentation 

Alle Beobachtungen, die auf eine mögliche Kindeswohlgefährdung hindeuten, werden 

zeitnah, sachlich und wertfrei dokumentiert. Emotionale Bewertungen, Vermutungen oder 

Schuldzuweisungen haben in der Dokumentation keinen Platz. 

Wichtige Bestandteile der Dokumentation sind:  

• Datum, Uhrzeit, Situation 

• Wortlaut des Kindes (so genau wie möglich) 

• beobachtetes Verhalten und äußerliche Merkmale 

• Reaktionen der Fachkraft 

• ggf. Gespräch mit Kolleg*innen oder Leitung 
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Die Dokumentation wird vertraulich aufbewahrt und nur im Rahmen des Schutzauftrags (§ 8a 

SGB VIII) weitergegeben. 

8.4 Teamreflexion und fachliche Beratung 

Bei Unsicherheiten findet umgehend eine interne Fallbesprechung im Team oder mit der 

Leitung statt. Dabei geht es nicht um Schuldfragen, sondern um eine fachlich fundierte 

Einschätzung. Besteht weiterhin Unsicherheit, wird eine insoweit erfahrene Fachkraft 

(InsoFa) hinzugezogen. Diese hilft bei der Risikoeinschätzung, klärt das weitere Vorgehen 

und berät zur Kontaktaufnahme mit dem Jugendamt. Ein strukturierter, transparenter und 

kollegialer Austausch schützt sowohl das Kind als auch die Mitarbeitenden vor 

Fehlinterpretationen oder Alleinentscheidungen. 

8.5 Haltung im Umgang im Verdacht 

Der Umgang mit einem Verdacht auf Kindeswohlgefährdung verlangt Sensibilität, Ruhe und 

Professionalität. Fachkräfte sind keine Ermittlungsbehörde – sie beobachten, dokumentieren 

und melden. Das Gespräch mit Eltern erfolgt nur nach Rücksprache mit der Leitung und ggf. 

der InsoFa, um das Kind nicht zusätzlich zu gefährden. 

Grundprinzipien: 

• Schutz des Kindes steht an erster Stelle 

• Verdachtsmomente werden ernst genommen, aber nicht vorschnell bewertet 

• Entscheidungen werden dokumentiert und transparent nachvollzogen 

• Fachliche Beratung wird frühzeitig eingeholt 

8.6 Präventive Haltung 

Kinderschutz beginnt lange vor dem Verdacht. Eine vertrauensvolle Beziehung zu den 

Kindern, kontinuierliche Elternarbeit und regelmäßige Teamreflexion sind die beste 

Prävention. Durch eine offene, wertschätzende Kommunikation schaffen wir ein Umfeld, in 

dem Kinder sich sicher fühlen, über Belastungen sprechen können und Erwachsene frühzeitig 

Anzeichen erkennen. 

 

9 Verfahren bei Verdacht auf Kindeswohlgefährdung 

9.1 Gesetzliche Grundlagen 

SGB VIII § 8a Schutzauftrag bei Kindeswohlgefährdung 

(4) In Vereinbarungen… ist sicherzustellen, dass Fachkräfte bei Bekanntwerden gewichtiger 

Anhaltspunkte für die Gefährdung eines von ihnen betreuten Kindes eine 

Gefährdungseinschätzung vornehmen, bei der Gefährdungseinschätzung eine insoweit 

erfahrene Fachkraft beratend hinzugezogen wird sowie die Erziehungsberechtigten sowie das 

Kind in die Gefährdungseinschätzung einbezogen werden.  

SGB VIII § 8b Verfahren zur Beteiligung der Kinder sowie zu Beschwerdeverfahren 
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(2) Träger von Einrichtungen, haben Anspruch auf Beratung bei der Entwicklung und 

Anwendung fachlicher Handlungsleitlinien zu Verfahren der Beteiligung von Kindern und 

Jugendlichen an strukturellen Entscheidungen in der Einrichtung sowie zu 

Beschwerdeverfahren in persönlichen Angelegenheiten. 

SGB VIII § 45 Betriebserlaubnis mit Kinderschutzkonzept 

Die Erlaubnis ist zu erteilen, …wenn zur Sicherung der Rechte und des Wohls von Kindern in 

der Einrichtung die Entwicklung, Anwendung und Überprüfung eines Konzepts zum Schutz 

vor Gewalt, geeignete Verfahren der Selbstvertretung und Beteiligung sowie der Möglichkeit 

der Beschwerde in persönlichen Angelegenheiten innerhalb und außerhalb der Einrichtung 

gewährleistet werden. 

SGB VIII § 47 (1) Nr. 2 Meldung besonderer Vorkommnisse 

Über besondere Vorkommnisse in einer Einrichtung ist die Betriebserlaubnisbehörde des 

Kreises Herzogtum Lauenburg – Kita-Aufsicht– unverzüglich zu informieren. Meldepflichtig 

sind alle Ereignisse und Entwicklungen, die geeignet sind, das Wohl der Kinder und 

Jugendlichen zu beeinträchtigen, wie z. B. festgestellte oder vermutete Misshandlungen, 

strafbare Handlungen zum Nachteil betreuter Minderjähriger, erhebliche Straftaten betreuter 

Minderjähriger, besonders schwere Unfälle, Drogenmissbrauch oder wirtschaftliche 

Schwierigkeiten, die den Bestand der Einrichtung gefährden. Dem/Der Einrichtungsträger*in 

obliegt die Verantwortung für die Ersteinschätzung, ob es sich bei einem Ereignis oder einer 

Entwicklung in seiner Einrichtung um einen der Meldepflicht unterliegenden Vorgang 

handelt. In Zweifelsfällen setzen diese sich mit der Kita-Aufsicht in Verbindung. 

9.2 Gesetzliche Meldepflichten und interne Meldewege 

§ 47 SGB VIII Meldepflichten 

Der Träger einer erlaubnispflichtigen Einrichtung hat der zuständigen Behörde, der Aufsicht 

Kindertagesstätten, unverzüglich 

1. Die Betriebsaufnahme unter Angabe von Namen und Anschrift des Trägers, Art und 

Standort der Einrichtung, Zahl der verfügbaren Plätze sowie der Namen und der 

beruflichen Ausbildung des Leitenden und der Betreuungskräfte, 

2. Ereignisse oder Entwicklungen, die geeignet sind, das Wohl der Kinder zu 

beeinträchtigen, sowie 

3. Die bevorstehende Schließung der Einrichtung 

 

anzuzeigen. Änderungen der in Nummer 1 bezeichneten Angaben sowie der Konzeption sind 

unverzüglich, die Zahl der belegten Plätze ist jährlich einmal zu melden. 

 

Über besondere Vorkommnisse in einer Einrichtung ist die Aufsicht der Kindertagesstätten 

gem. 47 S.1 Nr.2 SGB VIII unverzüglich zu informieren. Die Meldung geschieht durch den 

Trägervertretenden direkt. Es gibt dafür ein spezielles Formular (Anhang), welches verwendet 

werden soll. Die Kitaaufsicht berät auch im Vorfeld einer Meldung zu möglichen 

Einschätzungen der Situation. 

Meldepflichtig sind: Alle Ereignisse oder Entwicklungen, die geeignet sind, das Wohl der 

Kinder zu beeinträchtigen, wie z.B. Übergriffe durch Mitarbeitende zum Nachteil der zu 

betreuenden Kinder, insbesondere Misshandlungen, Handlungen gegen die sexuelle 

Selbstbestimmung einschließlich begründeter Verdachtsfälle, Ereignisse, die die sofortige 

Schließung der Einrichtung oder einer Gruppe zur Folge haben, besonders schwere Unfälle, 
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Entweichungen von Kindern aus der Einrichtung bzw. bei Ausflügen, massive 

Personalunterschreitungen, die die Betriebsführung der Einrichtung beeinträchtigen oder 

wirtschaftliche Schwierigkeiten, die den Bestand der Einrichtung gefährden.  

Die Meldung muss von Trägervertretenden unterschrieben sein und zeitnah an die 

Kitaaufsicht geschickt werden. Wenn sich ein Verdacht nicht erhärtet hat oder eine 

Rehabilitation erfolgte, sollte auch dies der Kitaaufsicht mitgeteilt werden.  

9.3 Datenschutz und Schweigepflicht im Verdachtsfall 

Der Datenschutz stellt eine besonders wichtige Komponente im Schutzkonzept dar. Alle 

haupt- und ehrenamtlichen Mitarbeitenden sowie Praktikant*innen, Auszubildende und BFD 

oder FSJ-ler*innen der Einrichtung sind der Verschwiegenheit und dem Datenschutz 

verpflichtet. Informationen, die sie im Zuge ihrer Tätigkeit über Kinder und Mitarbeitende 

und deren Familien erlangen, unterliegen den Vorschriften des Sozialdatenschutzes. Es haben 

alle oben genannten Mitarbeitenden die Verschwiegenheitserklärung unterschrieben. 

Bei der Bearbeitung eines Vorfalls mit Gewaltanwendung gilt die Faustregel:  

So viele Beteiligte wie nötig und so wenige wie möglich mit einzubeziehen! 

Durch die Einhaltung des Datenschutzes und der Verschwiegenheitspflicht sollen 

insbesondere die Betroffenen geschützt werden. Auch beschuldigte Mitarbeitende muss dieser 

Schutz treffen, da bis zum Nachweis die Unschuldsvermutung gilt. 

Zusammenfassend gelten folgende Punkte: 

• Einhaltung der Verschwiegenheitserklärung 

• Wahrung der Persönlichkeitsrechte 

• Einhaltung der Bestimmungen des Datenschutzes 

• Keine Namen, Orte, Daten, Altersgruppen etc. benennen, welche auf die beteiligten 

Personen zurückschließen lassen 

• Anonymisierung der Daten bei externer Beratung 

 

Es können bei Zuwiderhandeln für die Person, welche die Verschwiegenheit und den 

Datenschutz nicht einhält, rechtliche Konsequenzen folgen. 

9.4 Zusammenarbeit mit spezifischen Fachstellen, Institutionen und 

Strafverfolgungsbehörden 

Die Sicherstellung des Kindeswohls erfordert eine enge, verlässliche und strukturierte 

Zusammenarbeit mit externen Fachstellen und Behörden. Die Kitas im Kreis Herzogtum 

Lauenburg orientieren sich dabei verbindlich an den „Leitlinien zum Kinderschutz der 

Kindertageseinrichtungen im Kreis Herzogtum Lauenburg“. Ziel ist ein abgestimmtes 

Vorgehen bei Beobachtungen, Vermutungen oder Bekanntwerden einer 

Kindeswohlgefährdung. 
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Grundprinzipien der Zusammenarbeit 

• Frühzeitige Einbindung externer Fachstellen bei Anzeichen von Vernachlässigung, 

psychischer oder physischer Gewalt, häuslicher Gewalt, sexualisierter Gewalt oder 

anderen Gefährdungstatbeständen 

• Transparenz und klare Kommunikation, um ein gemeinsames Fallverständnis zu 

gewährleisten 

• Dokumentationspflicht aller relevanten Beobachtungen, Gespräche und Maßnahmen 

• Wahrung des Datenschutzes gemäß DSGVO und SGB VIII, insbesondere bei 

besonders sensiblen Kinderschutzthemen 

Zusammenarbeit mit der insoweit erfahrenen Fachkraft (InsoFa) 

Die InsoFa ist zentrale Ansprechpartnerin und unterstützt die Mitarbeitenden in folgenden 

Punkten: 

• Einschätzung einer möglichen Kindeswohlgefährdung nach § 8a SGB VIII 

• Reflexion der vorliegenden Beobachtungen und Formulierung weiterer 

Handlungsschritte 

• Unterstützung bei der Vorbereitung von Gesprächen mit Sorgeberechtigten 

• Entscheidungshilfen, ob eine Meldung beim Jugendamt notwendig ist 

• Dokumentations- und Verfahrensberatung 

Die Kontaktaufnahme erfolgt stets frühzeitig, spätestens jedoch bei konkretem Verdacht oder 

Unsicherheiten im Team. 

9.5 Arbeitsrechtliche Maßnahmen bei Verdacht gegen Mitarbeitende 

Bei Vermutungsfällen entsteht eine besondere rechtliche Situation. Dabei steht der Schutz der 

Schutzbefohlenen im Spannungsfeld mit der Fürsorgepflicht des Arbeitgebers gegenüber 

Mitarbeiter*innen und den institutionellen Interessen des Trägers. Der nachhaltige Schutz der 

Schutzbefohlenen hat dabei stets Vorrang. Die Leitung trägt die Verantwortung dafür, die 

erforderlichen Maßnahmen zum Schutz vor mutmaßlichen Gefahren und Wiederholungen zu 

ergreifen. Der/die Trägervertretende ist durch die Leitung unverzüglich zu informieren. 

Hinweisen auf einen Vermutungsfall sind sofort nachzugehen. Bei der Leitung besteht 

Klarheit darüber, welche Möglichkeiten es bereits im Vermutungsfall dafür gibt, 

arbeitsrechtlich vorzugehen. 

Es stehen eine Reihe arbeitsrechtlicher Instrumente zur Verfügung, die je nach Umständen des 

Einzelfalls nach sorgfältiger Prüfung durch den Träger eingesetzt werden müssen / können. 

Dazu gehören:  

• Personalgespräch 

• Engere Anleitung und Kontrolle 

• (vorläufige) Um-bzw. Versetzung 

• (vorläufige) Freistellung 

• Ermahnung 

• Abmahnung 

• Kündigung 
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Die MAV wird durch den Träger einbezogen. Das Einleiten strafrechtlicher 

Ermittlungsverfahren erfolgt in Abstimmung mit der Kirchenkreisverwaltungsleitung und ggf. 

externer Begleitung. 

9.6 Spezifische Regelungen zur Pressearbeit 

Gerade im Krisenfall trägt das Prinzip „Mit einer Stimme sprechen“ dazu bei, dass keine 

zweideutigen Informationen von unterschiedlichen Personen an die Öffentlichkeit gelangen 

und für Verwirrung sorgen. Daher übernimmt den Kontakt mit jeglichen externen Personen, 

insbesondere die Pressearbeit in Abstimmung mit dem Trägervertretenden und der 

Kirchenkreisverwaltung 

die Leitung der Öffentlichkeitsabteilung der KKV Lübeck-Lauenburg. 

Dieses passiert unter Einhaltung des Datenschutzes und Verschwiegenheit bei möglichst 

detaillierten, sachlichen Informationen, damit kaum Spielraum für Spekulationen verbleibt. 

Den Kontakt mit der Presse hält die Leitung der Öffentlichkeitsabteilung der KKV Lübeck-

Lauenburg. Allen haupt- und ehrenamtlichen Mitarbeitenden, Leitungen sowie 

Praktikant*innen, Auszubildenden, BFD und FSJ-lern ist der Kontakt mit der Presse in 

einem Vermutungsfall untersagt. Dieses soll dazu beitragen, Missverständnisse zu 

vermeiden und die Mitarbeitenden sowie Betroffene zu schützen. 

9.7 Unterstützung für Mitarbeitende zur Reflexion und Nachbereitung 

von Krisensituationen 

1. Einführung 

Die Arbeit in einer Kindertagesstätte ist erfüllend, aber auch herausfordernd. 

Krisensituationen, die mit Verdachtsmomenten oder Vorwürfen in Bezug auf den Schutz von 

Kindern verbunden sind, können erhebliche emotionale und psychische Belastungen für die 

Mitarbeitenden mit sich bringen. Umso wichtiger ist es, dass geeignete Maßnahmen zur 

Unterstützung, Reflexion und Nachbereitung implementiert werden. Diese sollen den 

Mitarbeitenden helfen, gesund zu bleiben, aus den Erfahrungen zu lernen und die 

pädagogische Arbeit kontinuierlich zu optimieren. 

2. Reflexion von Krisensituationen 

Zeitnahe Nachbesprechungen 

Nach dem Auftreten einer Krisensituation organisieren wir innerhalb von 48 Stunden eine 

Nachbesprechung. In diesen strukturierten Gesprächen haben alle Mitarbeitenden die 

Möglichkeit, ihre Wahrnehmungen und Emotionen auszudrücken. Eine erfahrene Leitung 

oder externe Fachkraft moderiert diese Sitzungen, um einen sicheren Rahmen zu 

gewährleisten, in dem jeder offen sprechen kann. 

Supervision 

Während des Jahres werden regelmäßig Supervisionssitzungen angeboten. Diese Treffen 

werden von externen Supervisor-/innen geleitet, die auf die Themen Kinderschutz und 

Krisenbewältigung spezialisiert sind. In diesen Sitzungen wird nicht nur an spezifischen 

Fällen gearbeitet, sondern auch an persönlichen Herausforderungen und der Teamdynamik. 

So können individuelle Stressfaktoren und Belastungen angesprochen werden. 
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3. Emotionale Unterstützung 

Psychosoziale Unterstützung 

Für Mitarbeitende, die sich durch eine Krisensituation stark belastet fühlen, bieten wir den 

Zugang zu psychosozialen Fachkräften. Diese Unterstützung umfasst individuelle Gespräche, 

in denen persönliche Gefühle und Herausforderungen bearbeitet werden können. Wir legen 

großen Wert darauf, dass diese Unterstützung anonym und vertraulich bleibt. 

Entspannung und Stressbewältigung 

Regelmäßige Workshops zu Themen wie Achtsamkeit, Stressbewältigung und Selbstfürsorge 

werden in das Fortbildungsangebot integriert. Diese ermöglicht es den Mitarbeitenden, 

Techniken zu erlernen, die helfen, besser mit Stress umzugehen und die eigene Resilienz zu 

stärken. 

4. Nachbereitung und Auswertung 

Dokumentation von Krisensituationen 

Alle Krisensituationen werden systematisch dokumentiert, um einen umfassenden Überblick 

zu erhalten und die Fallbearbeitung nachvollziehbar zu gestalten. Diese Dokumentationen 

werden anonymisiert und fließen in regelmäßige Auswertungen ein. 

Teamreflexion 

Bei den wöchentlichen Teambesprechungen wird ein fester Zeitraum für die Reflexion 

vorangegangener Krisensituationen eingeplant. Hierbei wird nicht nur auf die individuellen 

Erfahrungen, sondern auch auf die Teamdynamik eingegangen, um gemeinsam 

Lösungsansätze für zukünftige Herausforderungen zu entwickeln. 

Feedback-Kultur 

Um eine offene und konstruktive Feedback-Kultur zu etablieren, werden regelmäßige 

Feedbackrunden eingeführt. Hier können Mitarbeitende Anregungen geben, ihre Perspektiven 

einbringen und Verbesserungsvorschläge formulieren. Feedback wird als Chance zur 

Weiterentwicklung verstanden und nicht als Kritik. 

5. Prävention und Schulung 

Fortbildungsmaßnahmen 

Die kontinuierliche Weiterbildung unserer Mitarbeitenden ist ein hochpriorisiertes Ziel. Zu 

den Themen Kinderschutz, Krisenintervention und legale Bestandteile des Kinderschutzes 

bieten wir spezielle Schulungen an. So stellen wir sicher, dass Mitarbeitende gut vorbereitet 

sind, bevor sie in eine mögliche Krisensituation eintreten. 

Prävention durch Teamarbeit 

Wir fördern die Teamarbeit durch regelmäßige Teambuilding-Maßnahmen, die das Vertrauen 

zwischen den Mitarbeitenden stärken und die Kommunikation verbessern sollen. Ein starkes 

Team kann besser auf Krisensituationen reagieren. 
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6. Schlussfolgerung 

Unsere Maßnahmen zur Unterstützung der Mitarbeitenden in der Reflexion und 

Nachbereitung von Krisensituationen sind ein zentraler Baustein unseres 

Kinderschutzkonzepts. Indem wir den Mitarbeitenden die notwendigen Werkzeuge und einen 

geschützten Raum für ihre persönliche und fachliche Entwicklung bieten, stellen wir nicht nur 

ihr Wohlbefinden sicher, sondern auch das der Kinder. Ein starkes, gut unterstütztes Team ist 

in der Lage, professionell und empathisch auf alle Herausforderungen zu reagieren. 

 

10 Fortbildung und Sensibilisierung 

Kinderschutz ist keine einmalige Aufgabe, sondern ein fortlaufender Entwicklungsprozess, 

der ständige Reflexion, Qualifizierung und gemeinsame Verantwortung erfordert. Eine 

fachlich fundierte und reflektierte Haltung entsteht nicht allein durch Wissen, sondern durch 

regelmäßige Auseinandersetzung mit Werten, Grenzen und professionellem Handeln. 

Ziel unserer Fortbildungs- und Sensibilisierungsarbeit ist es, die Handlungssicherheit aller 

Mitarbeitenden zu stärken, Risiken frühzeitig zu erkennen und Schutzprozesse dauerhaft zu 

verankern. 

10.1 Kontinuierliche Qualifizierung 

Alle pädagogischen Fachkräfte nehmen regelmäßig an Schulungen, Workshops oder 

Fachtagen teil, die Themen wie Kinderschutz, Gewaltprävention, Sexualpädagogik, 

Partizipation und Kommunikation abdecken. Diese Fortbildungen sind verpflichtender 

Bestandteil des Qualitätsmanagements und werden dokumentiert. Neue Mitarbeitende werden 

innerhalb der ersten sechs Monate in die Inhalte des Schutzkonzepts eingearbeitet. 

Fortbildungsinhalte umfassen unter anderem: 

• rechtliche Grundlagen des Kinderschutzes (§ 8a SGB VIII, Schweigepflicht, 

Datenschutz) 

• Erkennen von Anzeichen für Kindeswohlgefährdung 

• professionelle Gesprächsführung mit Kindern und Eltern 

• Umgang mit Verdachtsfällen und Dokumentationspflicht 

• Prävention sexualisierter Gewalt und Nähe-Distanz-Kompetenz 

• reflektierte Haltung zur eigenen Rolle, Sprache und Machtposition 

10.2 Sensibilisierung im Alltag 

Sensibilisierung bedeutet, im Alltag aufmerksam zu bleiben – auf Kinder, auf sich selbst und 

auf das Team. Fachkräfte reflektieren regelmäßig ihre Handlungsweisen, insbesondere in 

Grenzsituationen (z. B. Wickeln, Trösten, Konfliktlösungen, körperliche Nähe). In 

Teamsitzungen werden Fallbeispiele besprochen, um voneinander zu lernen und Sicherheit zu 

gewinnen. Das Ziel ist eine Kultur der Achtsamkeit, in der Fragen und Unsicherheiten offen 

angesprochen werden dürfen. Fehler oder Grenzverletzungen werden nicht vertuscht, sondern 

als Lernanlässe betrachtet, um Strukturen und Kommunikation zu verbessern. 
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10.3 Teamtage und Supervision 

Regelmäßig finden Teamtage zum Thema Kinderschutz und Prävention statt. Hier werden 

Fälle reflektiert, das Schutzkonzept überprüft und neue Erkenntnisse in die Praxis übertragen. 

Supervisionen dienen der emotionalen Entlastung, der Stärkung professioneller Distanz und 

der gemeinsamen Klärung herausfordernder Situationen. Sie helfen, individuelle Belastungen 

frühzeitig zu erkennen und Burnout oder Fehlentscheidungen vorzubeugen. 

10.4 Mentale Gesundheit der Fachkräfte 

Kinderschutz ist nicht nur eine fachliche, sondern auch eine emotionale Aufgabe. Die 

psychische Gesundheit der Mitarbeitenden ist daher zentral, um sichere, stabile und achtsame 

Beziehungen zu den Kindern zu gewährleisten. Belastende Situationen, hohe Verantwortung 

und der Umgang mit schwierigen Fällen können Stress und Überlastung verursachen. Unsere 

Einrichtung unterstützt die mentale Gesundheit durch: 

• Regelmäßige Reflexion in Teamsitzungen über eigene Belastungen und emotionale 

Erfahrungen 

• Zugang zu Supervision, Coaching oder fachlicher Beratung bei schwierigen Fällen 

• Förderung eines wertschätzenden und unterstützenden Teamklimas, in dem 

Belastungen offen angesprochen werden können 

• Sensibilisierung für frühe Warnsignale von Burnout, Überlastung oder emotionaler 

Erschöpfung 

Die Förderung der mentalen Gesundheit ist Teil des Schutzkonzepts, denn nur gut geschulte, 

reflektierte und emotional ausgeglichene Fachkräfte können konsequent und sicher den 

Schutz der Kinder gewährleisten. 

10.5 Fachlicher Austausch und Netzwerkpflege 

Unsere Einrichtung arbeitet eng mit dem Fachdienst für Ev. – Luth. Kindertagesstätten 

Lübeck - Lauenburg, dem Fachdienst für Kindertagesstätten Kreis Ratzeburg, dem 

diakonischen Werk und weiteren externen Institutionen und Fortbildungsstätten zusammen. 

Dieser Austausch sichert die Qualität unserer Arbeit und hält das Team auf aktuellem 

fachlichem Stand. 

10.6 Haltung und Nachhaltigkeit 

Fortbildung und Sensibilisierung dienen nicht nur der Wissensvermittlung, sondern fördern 

eine Haltung, die geprägt ist von Respekt, Transparenz und Verantwortung. Jede Mitarbeiterin 

und jeder Mitarbeiter trägt Verantwortung dafür, sich fortlaufend weiterzubilden und das 

eigene Handeln zu reflektieren. Kinderschutz kann nur gelingen, wenn Lernen als 

gemeinsamer Prozess verstanden wird – getragen von Offenheit, Mut zur Selbstkritik und 

dem Bewusstsein, dass jedes Kind ein Recht auf Schutz, Achtung und sichere Beziehungen 

hat. Kinderschutz kann nur gelingen, wenn Lernen als gemeinsamer Prozess verstanden wird 

– getragen von Offenheit, Mut zur Selbstkritik und dem Bewusstsein, dass jedes Kind ein 

Recht auf Schutz, Achtung und sichere Beziehungen hat. 
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10.7 Evaluation und Qualitätssicherung 

Unser Schutzkonzept ist ein lebendiges Dokument, das regelmäßig überprüft, 

weiterentwickelt und an neue Erkenntnisse angepasst wird. Mindestens einmal jährlich erfolgt 

eine Evaluation im Team: Was funktioniert gut? Wo gibt es Unsicherheiten? Welche 

Strukturen oder Formate müssen angepasst werden? 

Die Ergebnisse fließen in Fortbildungen, Teamtage und die pädagogische Planung ein. Neue 

Mitarbeitende werden aktiv in die Reflexion eingebunden. 

Auch Rückmeldungen von Kindern und Eltern sind Teil dieser Qualitätsentwicklung – sie 

helfen uns, die Perspektive der Betroffenen einzubeziehen. 

Qualitätssicherung bedeutet für uns: 

• gelebte Transparenz in allen Schutzprozessen 

• verbindliche Dokumentation von Beobachtungen und Entscheidungen 

• regelmäßige Überprüfung der Wirksamkeit des Beschwerdeverfahrens 

• fachlicher Austausch mit externen Partnern (Jugendamt, Fachberatung, InsoFa) 

So bleibt unser Schutzkonzept nicht statisch, sondern entwickelt sich stetig weiter – im Sinne 

eines lernenden Systems, das die Rechte und das Wohl der Kinder dauerhaft in den 

Mittelpunkt stellt. 
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11 Anlagen 

11.1 Anlage zu 4.: Verhaltenskodex und Selbstverpflichtung 

Verhaltenskodex 

Die Mitarbeitenden des Kindergartens St. Johannis verpflichten sich zu einem respektvollen, 

achtsamen und professionellen Umgang mit den ihnen anvertrauten Kindern. Unser 

gemeinsames Handeln orientiert sich an den Grundwerten des Evangeliums, der UN-

Kinderrechtskonvention und der Würde jedes einzelnen Menschen. Wir gestalten 

Beziehungen so, dass Kinder sich sicher, gesehen und wertgeschätzt fühlen. Wir nehmen ihre 

Grenzen ernst und achten auf Signale von Nähe und Distanz. Körperkontakt erfolgt 

ausschließlich Kind geleitet, respektvoll und situationsangemessen. Jede Form von Gewalt, 

Diskriminierung, Beschämung oder sexualisierter Sprache ist ausgeschlossen. Unsere Sprache 

und Kommunikation sind wertschätzend, ermutigend und klar. Wir begegnen Kindern, Eltern 

und Kolleg*innen mit Offenheit, Achtung und Geduld. Humor, Nähe und Zuwendung haben 

dort ihren Platz, wo sie das Kind stärken – nicht, wo sie Macht ausüben. 

Wir nehmen unsere Aufsichtspflicht bewusst wahr und sichern die Kinder in allen Situationen 

bestmöglich ab. Wir schützen ihre Privatsphäre – auch beim Wickeln, Umziehen, Trösten 

oder bei der Körperpflege – und achten darauf, dass keine Alleinsituationen entstehen, die 

Missverständnisse begünstigen. Wir reflektieren regelmäßig unser eigenes Verhalten und 

suchen im Team das Gespräch über Unsicherheiten, Grenzfragen oder beobachtete 

Auffälligkeiten. Jede und jeder trägt Verantwortung für den Schutz der Kinder – auch, indem 

er/sie Grenzverletzungen durch andere anspricht und meldet. Wir gehen sorgfältig mit 

personenbezogenen Daten und Bildern von Kindern um und holen Einverständnisse 

transparent ein. Digitale Medien nutzen wir verantwortungsvoll und ausschließlich im 

Rahmen der pädagogischen Arbeit. Private Handys dürfen nur in Notfällen oder für 

dienstliche Kommunikation verwendet werden – niemals jedoch für das Fotografieren oder 

Filmen von Kindern. Die interne und externe Kommunikation mit den Eltern erfolgt 

ausschließlich über die geschützte Plattform Famly, um Datenschutz, Verlässlichkeit und 

Professionalität zu gewährleisten. Als pädagogisches Team verstehen wir uns als Vorbild. 

Unser Handeln soll Kindern Orientierung, Vertrauen und Sicherheit geben. Kinderschutz ist 

eine gemeinsame Aufgabe, die wir bewusst, offen und reflektiert leben. 

Ampeltabelle Verhaltenskodex 

Die folgende Ampeltabelle dient als praxisnahes Hilfsmittel, um den Verhaltenskodex des 

Kindergartens St. Johannis im Alltag sichtbar und nachvollziehbar zu machen. Sie zeigt 

typische Situationen aus dem Kita-Alltag und bewertet diese nach dem Ampelsystem: 

• Grün – erwünschtes Verhalten, das den Richtlinien des Verhaltenskodex entspricht. 

• Orange – Situationen, die kritisch sind und eine Reflexion im Team oder Rücksprache 

mit der Leitung erfordern. 

• Rot – verbotene Handlungen oder Verhaltensweisen, die sofortige Intervention und 

ggf. Einleitung von Schutzmaßnahmen erfordern. 

Ziel dieser Darstellung ist es, Mitarbeitenden eine schnelle Orientierung zu geben, 

Unsicherheiten zu vermeiden und konsequent die Sicherheit und den Schutz der Kinder zu 

gewährleisten. 
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Farbe Situation / Verhalten Bewertung / Maßnahme 

Grün 
Pädagogische Nähe Kind geleitet, z. B. 

Trösten, Hände halten bei Verletzung 
Erlaubt, gewünscht 

Grün 
Transparente Kommunikation mit Kindern 

über Regeln, Abläufe, Projekte 
Erlaubt, gewünscht 

Grün 
Vier-Augen-Prinzip bei sensiblen Situationen, 

z. B. Wickeln oder Arztbesuche 
Erlaubt, verbindlich 

Grün 
Transparente Durchführung von Projektenmit 

allen Beteiligten 
Erlaubt, gewünscht 

Grün 
Klare Regeln bei Schlafsituationen, z.B. 

Sichtkontrolle, dokumentierte Zeiten 
Erlaubt, verbindlich 

 

Farbe Situation / Verhalten Bewertung / Maßnahme 

Orange 
Einzelgespräche mit Kind ohne Sichtbarkeit 

anderer Kolleg*innen 

Reflektieren, ggf. zweite 

Fachkraft hinzuziehen 

Orange 
Private Geschenke von Mitarbeitenden an 

einzelne Kinder 

Reflektieren, Absprachen mit 

Leitung notwendig 

Orange 
Unbeabsichtigte Grenzverletzung bei Spielen 

oder körperlicher Nähe 

Offene Teamreflexion 

erforderlich 

Orange 
Umgang mit fremden Personen in der 

Einrichtung ohne Begleitung 

Reflektieren, 

Sicherheitsmaßnahmen prüfen 

 

Farbe Situation / Verhalten Bewertung / Maßnahme 

Rot 
Private Treffen außerhalb der Kita ohne 

offizielle Zustimmung 

Verboten, Meldung an Leitung 

erforderlich 

Rot 
Geheimhaltung gegenüber Team oder Leitung 

bei auffälligen Beobachtungen 
Verboten, sofortige Klärung 

Rot 
Übergriffiges Verhalten, Beschämung, 

Drohung, Schlagen 

Verboten, sofortige Intervention, 

ggf. Schutzverfahren 
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Selbstverpflichtung 

(gem. der Verwaltungsvorschrift über eine Selbstverpflichtung und die Vorlage eines 

erweiterten Führungszeugnisses in der beruflichen oder ehrenamtlichen Arbeit mit Kindern und 

Jugendlichen (FührungszeugnisVwV) vom 26. August 2016) 

(1) Ich begegne den mir anvertrauten Kindern und Jugendlichen sowie den Mitarbeitenden mit 

Respekt. Ich achte ihre persönlichen Grenzen und trage zu einem verantwortungsvollen 

Umgang 

mit Nähe und Distanz bei. Ich hinterfrage Situationen, bei denen ich das Gefühl habe, dass 

Grenzen verletzt werden. Ich spreche sie in unserem Team oder gegenüber einer Leitungsperson 

an und verharmlose und übertreibe dabei nicht. 

(2) Mir ist bewusst, dass ich als Mitarbeitende bzw. Mitarbeitender eine verantwortungsvolle 

Vertrauensperson bin. Ich nutze meine Rolle nicht aus, um eigene Bedürfnisse zu befriedigen. 

(3) Ich unterstütze Kinder und Jugendliche in ihrer persönlichen Entwicklung, fördere ihr 

Selbstbewusstsein und mache sie stark für persönliche Entscheidungen. Ich ermutige Kinder 

und Jugendliche sich an Menschen zu wenden, denen sie vertrauen, wenn sie sich bedrängt 

fühlen. 

(4) Ich verzichte auf abwertende oder ausgrenzende Verhaltensweisen und Sprache. Ich schütze 

Kinder und Jugendliche in meinem Tätigkeitsfeld vor körperlicher, seelischer und sexualisierter 

Gewalt. 

(5) Ich kenne und beachte die gesetzlichen Vorschriften zum Schutz von Kindern und 

Jugendlichen. Mir ist bewusst, dass jede sexuelle Handlung mit Schutzbefohlenen eine strafbare 

Handlung mit entsprechenden rechtlichen Folgen ist. 

(6) Ich achte auf Anzeichen von Vernachlässigung und Gewalt bei Kindern und Jugendlichen. 

Wenn ich einen begründeten Verdacht eines unangemessenen Verhaltens und bzw. oder eines 

sexuellen Übergriffes auf Schutzbefohlene habe, verhalte ich mich entsprechend des 

Notfallplans meines Kirchenkreises bzw. meiner Institutionen. Dabei stehen der Schutz und die 

Würdigung der Kinder und Jugendlichen an erster Stelle. 
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11.2 Anlage zu 5. Risikoanalyse 

Diese Ampeltabelle ist Bestandteil unserer Risikoanalyse und dient der Orientierung im 

pädagogischen Alltag. Sie unterstützt alle Mitarbeitenden dabei, Situationen mit möglichem 

Gefährdungspotenzial frühzeitig zu erkennen, einzuschätzen und im Team zu reflektieren. 

Die Einteilung in Grün, Orange und Rot soll Sicherheit geben, ohne Angst zu erzeugen: 

• Grün steht für regelkonformes, sicheres und transparentes Verhalten. 

• Orange kennzeichnet Situationen, die einer Klärung oder Reflexion bedürfen. 

• Rot beschreibt klare Grenzverletzungen oder Verstöße gegen den Kinderschutz. 

Die Tabelle ersetzt keine Dienstanweisung, sondern ist ein lebendiges Instrument, das 

regelmäßig überprüft, angepasst und im Team besprochen wird. Ziel ist eine offene, 

reflektierte und lernende Schutzkultur, in der Unsicherheiten angesprochen und gemeinsam 

bearbeitet werden. 

Situation / 

Bereich 

Grün = unbedenklich / 

regelkonform 

Orange = 

Klärungsbedarf / 

Unsicherheit 

Rot = 

Grenzverletzung / 

verboten 

Körperkontakt / 

Nähe 

Kind initiiert kurzen 

Körperkontakt (z. B. 

Umarmung, 

Handhalten); Fachkraft 

reagiert empathisch, 

aber professionell. 

Körperkontakt 

ohne klaren Anlass 

oder länger als 

nötig; Kind wirkt 

unsicher. 

Zudringlicher, 

sexualisierter oder 

unangemessener 

Körperkontakt. 

Wickeln / 

Körperpflege 

Wickeln bei offener 

Tür, Sichtschutz 

vorhanden, 

Kolleg*innen 

informiert. 

Tür geschlossen, 

Kolleg*innen nicht 

informiert, 

ungeklärte 

Rollenverteilung. 

Wickeln ohne 

Transparenz, hinter 

verschlossener Tür, 

ohne Absprache. 

Schlafsituation / 

Ruhephase 

Regelmäßige Kontrolle, 

Schlafräume offen 

einsehbar, zwei 

Fachkräfte im Wechsel. 

Eine Person 

längere Zeit allein, 

unklare 

Sichtverhältnisse. 

Alleinsituation hinter 

geschlossener Tür, 

kein Wissen des 

Teams. 

Geschenke / 

private Kontakte 

Kleine 

Aufmerksamkeiten im 

Rahmen des Alltags (z. 

B. gemaltes Bild, 

Danke-Karte). 

Pädagogische 

Fachkraft schenkt 

Kind privat etwas 

oder nimmt 

Geschenk mit 

hohem Wert an. 

Private Treffen, Geld- 

oder Wertgeschenke, 

persönlicher Kontakt 

außerhalb der Kita. 

Geheimnisse / 

Vertrauen 

„Offene Geheimnisse“: 

z. B. Überraschung für 

Gruppe oder Eltern. 

Kind bittet 

Fachkraft, etwas 

nicht zu erzählen 

(„Geheimnis“) – 

Unsicherheit, ob 

relevant. 

Geheimnisse, die 

Schutzauftrag oder 

Transparenz 

gefährden („Das bleibt 

nur zwischen uns“). 

Situation / 

Bereich 

Grün = unbedenklich / 

regelkonform 

Orange = 

Klärungsbedarf / 

Unsicherheit 

Rot = 

Grenzverletzung / 

verboten 
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Kommunikation 

/ Sprache 

Wertschätzend, 

humorvoll, klar, 

kindgerecht. 

Ironie oder 

übertriebene Kritik; 

Kind zieht sich 

zurück. 

Beschämung, 

Drohung, Spott, 

verbale Gewalt. 

Digitale Medien / 

Fotos 

Nutzung nach 

Einverständnis, nur mit 

Kita-Geräten, 

dokumentiert. 

Fotos mit privaten 

Handys, 

Weitergabe intern 

ohne 

Einverständnis. 

Verbreitung von Fotos 

über private Kanäle, 

soziale Medien oder 

Chatgruppen. 

Projekte / 

Aktivitäten 

Gemeinsame Planung 

im Team, Transparenz 

über Inhalte und Rollen. 

Projekt wird von 

Einzelperson 

vorbereitet, ohne 

Rücksprache. 

Inhaltliche oder 

körpernahe Angebote 

ohne Team- oder 

Elterninformation. 

4-Augen-Prinzip 

/ 

Alleinsituationen 

Grundsätzlich 

eingehalten (z. B. bei 

Wickeln, Gesprächen). 

Kurzzeitige 

Alleinsituation, z. 

B. im Flur oder 

Nebenraum, ohne 

Ankündigung. 

Wiederholte oder 

geplante 

Alleinsituationen ohne 

Wissen des Teams. 

Externe 

Personen / 

Besucher*innen 

Besuche angekündigt, 

begleitet und 

dokumentiert. 

Externe in der 

Einrichtung ohne 

Begleitung für 

kurze Zeit. 

Unbekannte Personen 

ohne Anmeldung, 

unbeaufsichtigt im 

Haus. 

Elternkontakte / 

Abholsituationen 

Austausch offen, 

respektvoll, transparent. 

Private 

Kommunikation 

außerhalb der 

Einrichtung (z. B. 

über Handy). 

Treffen im privaten 

Umfeld, gemeinsame 

Unternehmungen 

ohne pädagogischen 

Anlass. 

Transparenz im 

Team 

Regelmäßige Reflexion, 

Dokumentation, offener 

Austausch über 

Unsicherheiten. 

Fachkraft zieht sich 

fachlich zurück 

oder meidet 

Teamrunden. 

Vertuschen von 

Vorfällen, Schweigen 

bei 

Grenzverletzungen. 

Fachliche 

Verantwortung / 

Leitung 

Leitung kennt Abläufe 

und unterstützt bei 

Klärungen. 

Leitung wird zu 

spät oder 

unvollständig 

informiert. 

Leitung ignoriert 

Hinweise oder 

unterbindet Klärung. 

Vertraulichkeit / 

Datenschutz 

Informationen über 

Kinder werden 

geschützt und nur 

fachlich genutzt. 

Unsicherheit, was 

geteilt werden darf. 

Weitergabe 

persönlicher Daten 

oder Bilder ohne 

Einverständnis. 
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